Alpweiden naturgemäß nutzen


W. Dietl, Eidg. Forschungsanstalt, 8046 Zürich-Reckenholz


Die Nutzung der Alpweiden ist wirtschaftlich und ökologisch sehr wichtig: Sie fördert die Gesundheit der Tiere, dient der Erzeugung begehrter Nahrungsmittel und bildet die Grundlage für eine abwechslungsreiche alpine Kulturlandschaft. Um die anspruchsvollen Nutztiere angemessen ernähren zu können und eine vielfältige Pflanzenwelt zu erhalten, sollte das Alpgebiet entsprechend der Nutzungseignung verschieden intensiv und grossflächig auch extensiv bewirtschaftet werden.


Standorte und Pflanzenbestände der Alpweiden 


Die wechselnden natürlichen Bedingungen sowie die verschiedenen Massnahmen der Düngung, Nutzung und Pflege ermöglichen eine grosse Vielfalt der Standorte und Pflanzenbestände. Im wesentlichen beeinflussen der Wasser-, der Wärme- und der Nährstoffhaushalt des Standortes die botanische Zusammensetzung und den Ertrag der Weiderasen. Ausgeglichene Feuchtigkeit sowie ausreichende Wärme und Nährstoff-versorgung begünstigen das Pflanzenwachstum. Vernässte oder trockene, steinige Flächen, rauhe, schattige Lagen und magere, sehr alkalische oder extrem saure Böden (pH über 7,5 oder unter 4,8) sind die Ursachen von futterbaulich geringwertigen und ertragsarmen Pflanzenbeständen. Durch geschickte sorgfältige Beweidung - frühe Alpfahrt, wöchentlicher Weidewechsel - können die vielseitig zusammengesetzten Weidebestände sinnvoll genutzt werden. Es gibt jedoch zahlreiche Alpweiden, die wegen ungünstiger Feuchtigkeits- und Wärmeverhältnisse sowie Düngungs- und Nutzungsfehler ertragsarme, verunkrautete Rasen aufweisen.





a)	Fettweiden


Auf fruchtbaren, meistens tiefgründigen Böden haben sich durch langdauernde alpwirtschaftliche Nutzung Fettweiden gebildet, in denen gewöhnlich ertragreiche Futterpflanzen vorherrschen (siehe Tabelle 1). Im unteren subalpinen Bereich, etwa zwischen 1200 und 1600 m ü.M., ist die Goldpippau-Kammgrasweide, in der oberen subalpinen und alpinen Region die Milchkrautweide zu finden. Je nach Nährstoffversorgung können magere, typisch fette und üppige, je nach Weideführung unternutzte, richtig genutzte und übernutzte Ausbildungen unterschieden werden. Besonders der freie Weidegang wirkt sich durch stellenweise Über- und Unternutzung schlecht auf den Pflanzenbestand und den Ertrag aus.


•	Auf übernutzten Stellen breiten sich das Einjährige und das Niedrige Rispengras, das Gänseblümchen, Blakken sowie der Mittlere und der Breitwegerich aus.


•	Auf unternutzten und zu spät beweideten Flächen nehmen die vom Weidetier verschmähten Arten zu, wie


Disteln, Weisser Germer, Farnkräuter, Sträucher und auch Rotschwingel und Rotes Straussgras.





Die ursprünglichsten Fettweiden der Alpen sind die Mutternrasen der Schneeböden. Wind und Wasser sorgten für die Ansammlung von Nährstoffen in Mulden und auf Terrassen. Neben Muttern können in bestimmten Gebieten auch Romeyen (Lebendgebärendes Alpenrispengras) und Adelgras (Alpenwegerich) stark vertreten sein. Da diese Flächen gewöhnlich erst Mitte Juli schneefrei sind, sollten sie erst ab Mitte August beweidet werden.


Gut genutzte Fettweiden (Umtriebsweiden) können ertragreich sein. Auf 1200 m ü. M. ist mit einem Trockensubstanzertrag von etwa 60 kg/a, auf 1500m mit 45kg/a und auf 2000 m mit etwa 20 kg/a zu rechnen. In Weiden mit freiem Weidegang ist der nutzbare Ertrag etwa halb so gross.





b)	Lägerfluren


Am Stafel und auf windigen Kuppen gibt es oft Viehlägerplätze. Nährstoffliebende hochwüchsige Stauden gedeihen hier am besten, beispielsweise Alpenblacke, Alpenkreuzkraut, Eisenhutblättriger Hahnenfuss, Alpenkratzdistel, Blauer Eisenhut und Rasenschmiele. Unter dem Blätterdach gibt es gewöhnlich einen lückenhaften, zerstampften Trittrasen, der vorwiegend vom Niedrigen Rispengras gebildet wird. Kleinere Flächen von Trittrasen und Lägerfluren sind praktisch auf keiner Alpweide zu vermeiden. Wo die Tiere nachts im Freien sind oder keine geordnete Düngerwirtschaft betrieben wird, nehmen diese Unkrautfluren meistens grosse Flächen ein. Eine alpwirtschaftliche Sanierung der Lägerstellen ist nur sinnvoll, wenn die Alpweiden sorgfältig gedüngt und genutzt werden. Grundsätzlich sollte mit der Weidepflege nicht auf den Viehlägern, sondern auf der ertragreichen Weide begonnen werden.











c)	Magerweiden


Magere Weiden gibt es an frischen bis feuchten, sehr sauren Standorten sowie auf trockenen, flachgründigen und kalkreichen Böden.





Tabelle 1: Botanische Zusammensetzung der wichtigsten Fett- und Magerweiden der Alpen
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Muttern (Madaun)





Romeyen (Lebendgebärendes Alpenrispengras)





Adelgras (Alpenwegerich): „Muttern, Romeyen und Adelgras, das Beste, was das Kuhlein frass“





Milchkrautweide: Gräser, Klee und Kräuter, in einem ausgewogenen Verhältnis vertreten, bilden eine geschätzte Weide





In mässig gedüngten Kammgrasweiden können auch Orchideen gedeihen





Zwei wertvolle „Milchkräuter“: Rauher Löwenzahn (gelb) und Gold-Pippau (orange)





Der Braunklee ist die kennzeichnende Leguminose der Milchkrautweide





Übernutzte Fettweide: das „Rehmaul“ der Braunen sollte man beim Weiden nicht sehen





In unternutzten, oft auch mit Stickstoff gedüngten Weiden nimmt der Rotschwingel überhand. Überständiges Gras bildet einen muffig riechenden Mulch, und Unkräuter stellen sich ein





Der Weisse Germer ist besonders in zu spät oder zu wenig genutzten fruchtbaren Alpweiden zu finden





Auf nährstoffreichen, zerstampften Böden am Stafel gedeihen Alpenblacken am besten


Auf Viehlägern und in stark gedüngten Weiden kann das giftige Alpenkreuzkraut üppig wachsen





In überdüngten Weiden oder auf feuchten Böden kann auch die Rasenschmiele (Gemsböschen) zum Problem werden. Das rauhblättrige Horstgras wird von den Tieren gemieden





Alpenkreuzkraut oder Stafelböni: Das Vieh rührt auf der Weide diese widerlich stinkende Giftpflanze nicht an: frisch oder getrocknet verfüttert, kann sie tödlich wirken





Schön, aber giftig ist der Blaue Eisenhut; man muss ihn nicht bekämpfen; man darf sich an ihm freuen





In allen Magerweiden gedeihen typische schöne und zum Teil seltene Alpenpflanzen. Sie sollten deshalb grundsätzlich erhalten bleiben und durch Düngung nicht verändert werden.





Der bedeutendste Magerrasen der Alpen ist die Borstgrasweide. Sie gedeiht auf sehr sauren Böden mit einem pH unter 5,2. Bestände, in denen das Borstgras vorherrscht, liefern ein zähes, rohfaserreiches und gehaltarmes Futter (siehe Tabelle 2). Sind jedoch Schweizer Löwenzahn, Alpenklee, Muttern und Alpenwegerich stark vertreten, so zählen auch Borstgrasrasen zu den wertvollen Weiden. Durch Düngung können solche Flächen nicht verbessert werden. Wenn aber vereinzelt Fettwiesenpflanzen in den Borstgrasweiden gedeihen, beispielsweise Rot- und Braunklee sowie Alpenrispengras und Gewöhnlicher Frauenmantel, so dürfen wir erwarten, dass sich solche Bestände durch Düngung in Fettweiden überführen lassen.





In allen Borstgrasweiden kommen auch Zwergsträucher in geringen Anteilen vor: Heidekraut, Heidelbeere, Moorbeere, manchmal auch Alpenrose und Zwergwacholder. Werden Borstgrasweiden zuwenig beweidet, so können diese Arten überhandnehmen; es entsteht das Zwergstrauchgebüsch.





In den Zentral- und Südalpen, besonders auf saurem silikatischem Gestein, schliesst höhenwärts an die Borstgrasweide der Krummseggenrasen an. Auch diese Flächen liefern ein geringwertiges, sehr mineralstoffarmes Futter.


Die häufigsten Magerrasen der Alpen sind die Borstgrasweiden. Bestände, in denen das zähe und gehaltarme Borstgras vorherrscht, liefern ein sehr karges Futter


Gedeihen in Borstgrasweiden auch Schweizer Löwenzahn, Alpenklee, Muttern und Alpenwegerich, so liefert auch dieser Magerrasen ein wertvolles Futter





Arnika und ...... Bartglockenblume sind kennzeichnende Borstgrasweidenarten





Der Alpenklee ist eine geschätzte Futterpflanze; er gedeiht in mageren Weiden auf saurem Boden





Die höchstgelegenen Magerrasen auf saurem Boden werden von der Krummsegge gebildet. Sie liefern ein geringwertiges, sehr mineralstoffarmes Futter





Bei ungeregelter, extensiver Weidenutzung nehmen oft Zwergsträucher überhand. In schneereichen Lagen stellt sich das Alpenrosengebüsch ein, und ...





... an sonnigen Hängen breitne sich Heidekraut und Zwergwacholder aus





An steilen, früh ausapernden Südhängen sind auf kalkreichen Rendzinaböden lückige Blaugras-Magerrasen zu finden Diese blumenreichen Pflanzengemeinschaften haben alpwirtschaftlich keine Bedeutung; sie sind jedoch Lebensraum typischer Alpenpflanzen. Besonders auffallend sind Sonnenröschen, Enzian- und Orchideenarten, das Zottige Habichtskraut, die Kugelige Rapunzel, Steinbrecharten, der Wund- und der Hufeisenklee; in den höchsten Lagen zieren auch seltenere Arten wie Alpenaster, Aurikel und das Edelweiss, diese sonnigen Halden.


In Riedwiesen auf nassen Gleyböden und Mooren gedeihen verschiedene Seggen und Binsen sowie andere Sumpfpflanzen, die sich als Futter schlecht eignen. Zudem sind Nasswiesen Lebensraum schöner und seltener Pflanzen und Tiere. Riede speichern auch Wasser, das sie nach und nach an Quellen weitergeben. Sie sind für den Wasserhaushalt der Landschaft sehr wichtig. Erfahrungsgemäss ist in den meisten Fällen eine Entwässerung technisch kaum möglich sowie futterbaulich und ökologisch sinnlos. Durch traditionelle Streuenutzung können Riede in ihrer ursprünglichen Form erhalten bleiben.








Tabelle 2. Gehalt an Nähr- und Mineralstoffen wichtiger Alpenweidepflanzen�(in Gramm/Kilo Trockensubstanz)
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Düngung und Nutzung je nach Pflanzenstandort


Aufgrund der unterschiedlichen natürlichen Wachstumsbedingungen bezüglich Wasser- und Nährstoffhaushalt sowie Geländeformen und infolge des immer noch weitverbreiteten freien Weideganges gibt es verschiedenartige Pflanzenbestände:


—	Ertragreiche und richtig genutzte Weiden


—	durch Düngung, Nutzung und Pflege verbesserungsfähige Flächen


—	nicht verbesserungsfähige Rasen und


—	als Weide ungeeignete Gebiete, beispielsweise Sümpfe, steile erosionsgefährdete 	Hänge, steinige und flachgründige Böden, dichtes Strauchgebüsch (Heidekraut, 	Alpenrosen usw.).


In günstigen Lagen, vorzugsweise am Stafel, empfehlen wir regelmässige Düngung mit Stalldünger (jährlich eine geringe Mist- oder Güllegabe) und einen wöchentlichen Weidewechsel. Wenn nötig, können in diesem Bereich die Bodenverhältnisse und die Pflanzenbestände nach umfassender Planung und sorgfältigem Abwägen aller ökologischen und wirtschaftlichen Vor- und Nachteile verbessert werden (entsteinen, selektiv entwässern, Unkraut bekämpfen, einsäen der empfohlenen Klee-Gras-Mischung Nr. 460) (siehe Kasten: «Standörtlich angepasste, abgestufte Nutzung von Alpweiden»).


Verbesserungsfähige Fett- und Magerweiden bis zu einer Hangneigung von höchstens 40 % lassen sich nach Bedarf durch massvolle Mistgaben (in Abständen von 3 bis 5 Jahren) oder Phosphat-Kali-Düngung und Umtriebsweidenutzung in kleereiche Weidebestände überführen. Als angemessene Handelsdüngergabe gilt 100 kg/ha P205 und 150 kg/ha K20. Diese an sich einmalige «Meliorationsdüngung» könnte eventuell nach 5 bis 10 Jahren noch einmal wiederholt werden. Kleereiche Dauerweiden liefern ein ausgezeichnetes Futter, das lange weidefähig bleibt, da es nicht so rasch überständig wird wie grasreiche Bestände; solche entstehen manchmal als Folge starker Stickstoffdüngung.


Mineralischer Stickstoff sollte nie auf einer Alpweide ausgebracht werden, denn durch Mineralisation des im Humus organisch gebundenen Stickstoffs und durch Knöllchenbakterien werden pro Hektare und Jahr gut und gerne 100 bis 150 kg N/ha bereitgestellt, eine Menge, die für mittlere Erträge völlig ausreichend ist (siehe Kasten: «Düngung der Alpweiden»).


Futterbaulich nicht verbesserungsfähige Flächen, beispielsweise abgelegene, steile oder magere Weiden und Riedwiesen sind nicht zu düngen und nur extensiv zu nutzen. Sie bieten vielen seltenen Pflanzen und Tieren Lebensraum und bilden ökologisch wertvolle alpine Landschaftselemente. Durch die Düngung von steilem Weideland bestünde zudem die Gefahr, dass die Pflanzendecke mürbe wird und Treje (Trampelpfade) oder Trittlöcher entstehen, die zu Schlipfen (Blaiken) führen können. Nur magere Hänge können meistens ohne Schaden beweidet werden.





Angemessene Intensität der Alpnutzung


Weder aus wirtschaftlichen noch aus ökologischen Gründen ist es sinnvoll, die Leistungsbereitschaft der Tiere und der Pflanzenbestände maximal auszunutzen. Grosse Ertragssteigerungen bringen nur dem einzelnen gewöhnlich einen kurzdauernden ökonomischen Gewinn, schaden jedoch der Natur und der Volkswirtschaft.


Die Bestossungszahlen sollten sich nach überlieferten Erfahrungswerten richten. Immer mehr und schwerere Tiere zu alpen und diese vielleicht noch mit zugeführtem Rauh- und Kraftfutter zu ernähren, führt unweigerlich zur Überdüngung und Verunkrautung der Weiden. Die Folgen sind eine artenarme Flora, erosionsgeschädigte Hänge mit Schlipfen (Blaiken) und in bestimmten Fällen auch die Verschmutzung von Grundwasserströmen und Quellen.


Da die modernen Nutztiere durchwegs schwerer und anspruchsvoller sind, wäre es sachlich gerechtfertigt, auf bestimmten Alpen weniger Vieh aufzutreiben als in früheren Jahren. Wenn das Aufkommen von Sträuchern (Verbuschung oder Verheidung) oder Jungwald verhindert werden soll, darf eine gewisse Nutzungsintensität jedoch nicht unterschritten werden.


Für die Nutzung von mageren Weiden eignen sich besonders Aufzuchtrinder. Ein knappes Futterangebot bewirkt bei jungen Tieren eine «gesunde Stresssituation» mit geringeren Zuwachsleistungen, die durch das sogenannte kompensatorische Wachstum ausgeglichen werden können. Allerdings sollte die tägliche Lebendgewichtzunahme bei Jungrindern den Wert von 500 g nicht wesentlich unterschreiten.





Sorgfältige Weideplanung


Um eine Alpweide zweckmässig düngen, nutzen und pflegen zu können, muss man das Alpweidegebiet gut kennen. Die alpwirtschaftliche Nutzungseignung sollte aufgrund von Pflanzenbestand und Geländeform beurteilt werden. Nutzungseignungskarten können dabei eine Hilfe sein. Sie geben Auskunft über Verbesserungsfähigkeit und Ertragsvermögen des produktiven Weidelandes und bezeichnen die nicht futterbaulich verbesserungswürdigen Flächen wie Zwergstrauchgebüsch, Riedwiesen und bestimmte Magerrasen (schützens-werte Flächen). Mit Hilfe solcher Eignungskarten kann die Trennung von Weide und Nichtweideland, die Zuteilung der verschiedenen Weidegebiete für die einzelnen Tiergruppen (Kühe, Jungvieh), die Düngung und die Einteilung der Weiden in Schläge sorgfältig geplant werden. Die Arbeitsgemeinschaft zur Förderung des Futterbaues (AGFF) in Zürich-Reckenholz erstellt alpwirtschaftliche Nutzungseignungskarten und Weidepläne.








Düngung der Alpweiden





Ziel:


—	massvoller Ertrag


—	ausgewogene botanische Zusammensetzung


		abgestufte Intensität


Stalldünger:


—	regelmässiges Einstallen gibt viel Mist oder Gülle


—	gut verrotteter Mist ist für die Alpdüngung am wertvollsten


—	ziemlich intensiv nutzbare Flächen: regelmässig düngen


—	wenig intensiv nutzbare Weiden: alle 3 bis 5 Jahre düngen


—	niemals Mist, Gülle oder Klärschlamm zuführen


Handelsdünger:


—	wenn nötig Phosphat und Kali auf wenig intensiv genutzte Weiden in Abständen von 	5 bis 10 Jahren einsetzen: 100 kg/ha P205, 150kg/ha K20


—	niemals mineralischen Stickstoff oder Volldünger verwenden





Die Blaugras-Magerrasen auf kalkhaltigen, flachgründigen Böden sind gewöhnlich reich an Wundklee, Orchideen und Enzianen





Auch das Blaugras und ...... die Alpenaster kennzeichnen diese trockenen, sonnigen Halden








Zusammenfassung


Ziel der Alpwirtschaft ist es, durch naturgemässe, pflegliche Weidenutzung unsere Haustiere zu ernähren und dadurch die alpine Kulturlandschaft zu erhalten und zu beleben.


Einerseits muss unseren anspruchsvollen Leistungstieren viel gutes Futter angeboten werden, anderseits weisen die meisten Alpweiden aufgrund des Pflanzenbestandes, der Geländeform und der Beweidbarkeit eine unterschiedliche Nutzungseignung auf. Wir empfehlen deshalb eine standörtlich Düngung angepasste, abgestufte  Nutzungs-intensität_der Alpgebiete.


Milchkühe sind auf geschickt genutzten, ertragreichen Weiden zu halten; junge und galte


Tiere können grossflächige magere Weiden nutzen.


Kleereiche Weiden sind das Ergebnis massvoller Düngung mit Mist, Gülle oder Phosphat und Kali. Sie liefern viel und gutes Futter, das lange weidefähig bleibt.


Niemals Handelsdünger-Stickstoff, Volldünger, Gülle oder Klärschlamm auf eine Alp hinaufbringen.


Die verhängnisvolle Spirale:


mehr Dünger - mehr Futter - mehr Tiere - mehr Dünger... bis zur extremen Verunkrautung darf auf Alpweiden nicht eingeführt werden.


Übernutzte und unternutzte Weiden sind ertragsarm. Wo bei freiem Weidegang die Tiere fast täglich fressen, wächst wenig Gras, und wo spät oder zu wenig geätzt wird, breiten sich Unkräuter aus. Durch geregelten Weidegang (z. B. Umtriebsweide) sind diese Probleme zu lösen.


Zufuhr von Rauh- oder Kraftfutter ist nur in bestimmten Notzeiten zu empfehlen.





Mit Freude dürfen wir in diesem Flachmoor verschiedene Orchideenarten bewundern





Hochmoore sind der Lebensraum seltener Pflanzen und Tiere. Alle Riedwiesen haben eine grosse Bedeutung für den Wasserhaushalt der Landschaft. Riede speichern Wasser und geben es nach und nach an Quellen weiter 





Das Schmalblättrige Wollgras ist eine typische Flachmoorart


Versucht man in höheren Lagen, Riedwiesen zu entwässern und zu düngen, so entstehen meistens nährstoffreiche Nasswiesen, in denen verschiedene Unkräuter vorherrschen.








Standörtlich angepasste, abgestufte Nutzung von Alpweiden
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